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Tagungsprogramm  

 

Mittwoch, 01.10.2025 

09:30-09:40 Ankommen, Registrierung 

09:40-09:50  Begrüßung 

09:55-10:35  Vortrag 1: „Sprachsensibler Geschichtsunterricht zwischen Quelle und Schulbuch: 
Eine Analyse schulischer Texte im Kontext Deutsch als Zweitsprache“ Kirsten Brö-
cher-Drabent (Dortmund)  

10:40-11:20  Vortrag 2: „Anbahnung beschreibend und erklärend angelegter Wissensvermittlung – 
Zu einem didaktischen Verfahren am Beispiel von Biologie-Schulbuchtexten für die 
Jahrgangsstufen 5/6“ Daniel Düring, Shinichi Kameyama (Dortmund)  

11:20-11:35  Kaffeepause  

11:35-12:15  Vortrag 3: „Die Europäische Union: Sprachliche Wissensvermittlung im Schulbuchtext 
und im YouTube- Video – ein Vergleich unter besonderer Berücksichtigung von 
sprachlichen Mitteln des Modalisierens und Vergleichens“ Mihail Sotkov (Lausanne)  

12:20-13:00  Vortrag 4: „Verständlichkeit von Texten für den Fachunterricht an beruflichen Schulen: 
Korpus- und Lesedaten“ Sandra Pappert, Carolina Olszycka (Heidelberg)  

 
13:00-14:00  Mittagspause  

14:00-14:40  Vortrag 5: „Bildungssprache im Blick – Zum Potenzial von Eyetracking-Experimenten 
für die Untersuchung der Verständlichkeit von Schulbuchtexten“ Marie Hempel (Dres-
den)  

 
14:45-15:25  Vortrag 6: „Die fachspezifische Ausprägung des Passivs und dessen Einfluss auf die 

Verständlichkeit von Schulbuchtexten der Sekundarstufe I“ Sarah Olthoff (Bremen)  
 
15:25-15:40 Kaffeepause  

15:40-16:20  Vortrag 7: „Textform und Textfunktion. Zum Nutzen einer pragmatisch basierten Ver-
mittlung von Textartenwissen in der Grundschule“ Jonas Wagner-Thombansen (Lüne-
burg) 

 
16:25-17:05  Vortrag 8: „Lesebücher und ihre Diskurse in praxeologischer und funktionaler Per-

spektive“ Philipp Dreesen (Winterthur), Peter C. Pohl (Innsbruck)  
 
18:30-            Gemeinsames Abendessen bei „Schönes Leben“, Liebigstraße 23 (im Dortmunder 

Kreuzviertel) 
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Donnerstag, 02.10.2025 

09:30-10:10  Vortrag 9: „Wie gelingt das Erklären in Schulbuchtexten für den Primarbereich? – Lin-
guistische Analysen und Perspektiven“ Nicole Züchner, Winfried Thielmann (Chem-
nitz)  

 
10:15-10:55  Vortrag 10: „Sprach- und fachintegriertes Lernen im Geschichtsunterricht: Schul-

buchtexte als Medium historischer Sinnbildung“ Tülay Altun, Katrin Günther (Pader-
born)  

 
10:55-11:10  Kaffeepause  

11:10-11:50  Vortrag 11: „ORDNUNG IST DAS HALBE LESEN – Zum leseverständnisfördernden Po-
tenzial Didaktischer Typografie in naturwissenschaftlichen Lehrtexten“ Rosalie Heinen 
(Münster) 

 
11:55-12:35  Vortrag 12: „Zwei Seiten einer Medaille – Verständlichkeit und Funktion von sprachli-

chen Merkmalen in Schulbuchtexten“ Diana Maak, Geeske Strecker (Berlin) 
 
12:35-13:00  Abschlussrunde, anschließend Verabschiedung der Teilnehmer*innen  
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Sprachsensibler Geschichtsunterricht zwischen Quelle und Schulbuch: Eine Analyse schulischer 
Texte im Kontext Deutsch als Zweitsprache 
 
Kirsten Bröcher-Drabent (Dortmund) 
 
Der vorliegende Beitrag versteht sich als Plädoyer für die Notwendigkeit, Sprachförderung als integ-
ralen Bestandteil fachlichen Lernens zu begreifen. Ein erfolgreicher Umgang mit historischen Quell-
texten hängt nicht allein von fachlichem Wissen, sondern in hohem Maße auch von sprachlicher Kom-
petenz ab. Die dazugehörigen Aufgabenstellungen enthalten häufig Operatoren, die darüber hinaus 
produktive Sprachhandlungen wie Beschreiben, Vergleichen oder Bewerten erfordern, und bringen 
damit spezifische sprachliche Anforderungen mit sich. Ein geschichtsdidaktisch fundierter, sprach-
sensibler Unterricht muss daher nicht nur Inhalte vermitteln, sondern zugleich die dafür notwendige 
Sprache systematisch aufbauen. Dies ist eine wichtige Voraussetzung, um allen Lernenden eine 
gleichberechtigte Teilhabe am Unterricht zu ermöglichen.  
Dieser Tagungsbeitrag widmet sich der Thematik des sprachsensiblen Umgangs mit Schulbuchtexten 
im Fach Geschichte und beleuchtet dabei exemplarisch die sprachlichen Anforderungen, die insbe-
sondere an Lernende mit Deutsch als Zweitsprache (DaZ) gestellt werden. Im Geschichtsunterricht, 
in dem das Verstehen und Einordnen historischer Quellen eine zentrale Rolle spielen, ist eine enge 
Verzahnung von Sprach- und Fachlernen unerlässlich. 

Ausgangspunkt ist die Analyse von drei zusammenhängenden Texten – zwei Quelltexten (Q1 und T2) 
sowie einem klassischen Schulbuchtext – aus der Unterrichtseinheit "Augustus: die Kaiserzeit be-
ginnt" des Lehrwerks Zeitreise für die sechste Klasse. Diese Texte sind Teil einer Doppelseite, die 
durch Aufgabenstellungen ergänzt wird, welche spezifische sprachliche und fachliche Kompetenzen 
einfordern. 

Ziel der Untersuchung ist es, die sprachliche Komplexität der ausgewählten Texte zu bewerten und 
daraus didaktische Implikationen für einen sprachsensiblen Geschichtsunterricht abzuleiten. Neben 
einer Profilanalyse, die insbesondere syntaktische Strukturen in den Blick nimmt, erfolgt auch eine 
Untersuchung des Wortschatzes und der Kohäsionsmittel. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass beson-
ders historische Quelltexte durch hohe Informationsdichte, fachspezifischen Wortschatz – oft fern 
der Alltagssprache – sowie komplexe Satzstrukturen gekennzeichnet sind. Diese Merkmale stellen 
insbesondere für DaZ-Lernende eine erhebliche Herausforderung dar. 

Abschließend werden didaktische Ansätze präsentiert, die darauf abzielen, Schulbuchtexte für Ler-
nende mit DaZ sprachlich zugänglicher zu machen und sie gezielt der Entwicklung der notwendigen 
sprachlichen Kompetenzen in der Textrezeption und der Textproduktion zu unterstützen. 
 
Literatur 
 
Beckmann, S. (2017) Texte und ihre Strukturen erfassen. In: Hoffmann, L./Kameyama, S./ Riedel, M./Sahiner, 

P./Wulff, N. (Hg.) Deutsch als Zweitsprache. Ein Handbuch zur Lehrerausbildung. Berlin: ESV, 54-69 
Brämer, A. et. al. (2019) Sprachsensibler Geschichtsunterricht. Moderationshandbuch. Fortbildungsprogramm 

des Landes NRW 
Christoffer, S. (2017) Zeitreise. 1, [Schülerbuch]: [Klasse 5/6] / Autoren: Sven Christoffer [und 7 andere]. 

Differenzierende Ausgabe, [Nordrhein-Westfalen], [ab 2017], 1. Auflage. Stuttgart: Ernst Klett Verlag 
Grell, I. (2018) Sprachsensibilität im Geschichtsunterricht. Wozu nützen sprachsensible Methoden im Fach Ge-

schichte? Eine Reflexion von Unterrichtspraxis. In: Dirks, U. (Hg.) DaF-, DaZ-, DaM- Bildungsräume. Sprech- 
und Textformen im Fokus. Marburg 

Kiesendahl, J./Ott, C. (Hg.) (2015) Linguistik und Schulbuchforschung. Gegenstände – Methoden – Perspektiven. 
Göttingen: Vandenhoek & Ruprecht 

Trink, V. (2018) Argumentative Sprachförderung im Geschichtsunterricht. Eine empirische Untersuchung zur Ef-
fektivität des ProFo-Modells. Universität Graz 

Wallner, F. (2018) Was macht Schulbuchtexte schwierig? Eine Studie zur lehrerseitigen Wahrnehmung der 
sprachlichen Anforderungen in Schulbuchtexten der Primarstufe und der Sekundarstufe I. In: Dirks, U. (Hg.) 
DaF-, DaZ-, DaM- Bildungsräume. Sprech- und Textformen im Fokus. Marburg, 267-293 
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Anbahnung beschreibend und erklärend angelegter Wissensvermittlung – Zu einem didaktischen 
Verfahren am Beispiel von Biologie-Schulbuchtexten für die Jahrgangsstufen 5/6 
 
Daniel Düring, Shinichi Kameyama (Dortmund) 
 
Gegenstand des Beitrags sind wissensvermittelnde Texte in Biologie-Lehrwerken für die Jahrgangs-
stufe 5/6. Charakteristisch für Texte des betrachteten Typs ist, dass Beschreibungs- und Erklärungs-
handlungen (zur handlungstheoretischen Bestimmung des Beschreibens und Erklärens im Diskurs 
und im Text s.: Rehbein 1984, Hoffmann 2021: 571ff.) darin entfaltet werden und diese miteinander 
„verzahnt“ sind (Beckmann 2017: 57ff.). In einigen dieser Texte werden hörerdeiktische (du) bzw. 
gruppenkonstituierende deiktische Mittel (wir) eingesetzt, um die Distanz des Textes zu überbrücken 
und „eine diskursähnliche Konstellation [zu] simulier[en]“ (Beckmann 2017: 60). In den von uns be-
trachteten Texten bzw. Textabschnitten finden sich solche direkten Ansprachen besonders im jeweils 
einleitenden Abschnitt, dessen Handlungscharakter als anbahnend beschrieben werden kann, und 
zwar bezogen auf die beschreibend und (darauf aufbauend) erklärend angelegte Wissensvermittlung.  

In unserem Beitrag konzentrieren wir uns auf die analytische Betrachtung solcher Anbahnungen 
(Düring 2024: 129), die wir als textuelles Verfahren (zum Erinnern als diskursives Verfahren s.: Reh-
bein 2017) zur unterstützenden Vorbereitung der mit dem jeweiligen Text zu erreichenden Wissensa-
neignung und Begriffsbildung seitens der Lernenden (Kameyama/Sotkov 2024) einordnen wollen. 
Charakteristisch sind hierbei sprachliche Handlungen, mit denen an antizipiertes lernendenseitiges 
Vorwissen und partikulares Erfahrungswissen angeknüpft wird, mit der Funktion, einen Ansatzpunkt 
im Vorstellungsraum (Rehbein 1984: 77, Hoffmann 2021: 575) für ein ‚Hineindenken‘ in den Bereich 
des zu vermittelnden Wissens zu schaffen. Einige der betrachteten Beispiele von Anbahnungen las-
sen sich als Fälle eines didaktisch motivierten „Scaffolding-Prozesses“ i. S. von Wood/Bruner/Ross 
(1976: 98) verstehen. Im Beitrag sollen anhand von Beispieltexten aus Biologie-Lehrwerken für die 
Jahrgangsstufen 5/6 Formen des angesprochenen Texthandlungstyps explorativ in den Blick genom-
men werden. 
 
Literatur 
 
Beckmann, S. (2017) Texte und ihre Strukturen erfassen. In: Hoffmann, L./Kameyama, S./Riedel, M./Sahiner, 

P./Wulff, N. (Hg.) Deutsch als Zweitsprache. Berlin: Erich Schmidt, 54–69 
Düring, D. (2024) Vermittlung von Beschreibungsfertigkeiten im Deutschunterricht: analytische Betrachtungen 

von Lehrmaterialien für die Jahrgangsstufe 5. In: Kellermann, K./Fornol, S. L./Olthoff, S. (Hg.) Beschreiben in 
Theorie und Unterrichtspraxis. Berlin: Frank & Timme, 121–159 

Hoffmann, L. (2021) Deutsche Grammatik. Berlin: Erich Schmidt 
Kameyama, S./Sotkov, M. (2024) Zur sprachlichen Wissensbearbeitung und Begriffsbildung in der schulischen 

Wissensvermittlung. In: Meiler, M. & Thielmann, W. (Hg.) Sprache – Denken – Wirklichkeit. Chemnitz: Universi-
tätsverlag Chemnitz, 239–290 

Rehbein, J. (1984) Beschreiben, Berichten und Erzählen. In: Ehlich, K. (Hg.) Erzählen in der Schule. Tübingen: 
Narr, 67–124 

Rehbein, J. (2017) (Sich) Erinnern. Zu einem Verfahren der Verbalisierung von Wissen im Diskurs oder auch der 
Vermittlung von π und p. In: Krause, A./Lehmann, G./Thielmann, W./ Trautmann, C. (Hg.) Form und Funktion. 
Festschrift für Angelika Redder zum 65. Geburtstag. 487–510 

Wood, D./Bruner, J./Ross, G. (1976) The Role of Tutoring in Problem Solving. In: Journal of Child Psychology and 
Psychiatry, 89–100 
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Die Europäische Union: Sprachliche Wissensvermittlung im Schulbuchtext und im YouTube-Video 
– ein Vergleich unter besonderer Berücksichtigung von sprachlichen Mitteln des Modalisierens 
und Vergleichens  
 
Mihail Sotkov (Lausanne)  

Die Schule ist eine Bildungsinstitution, in der „die gnoseologische, d.h. die erkenntnisstiftende und 
wissenstransferierende Funktion von Sprache“ (Redder 2013: 109; Ehlich 1998) eine wesentliche 
Rolle spielt. Schulbuchtexte und andere Bildungsmedien dienen dem institutionellen Zweck des Wis-
senstransfers. Dabei wird Wissen in der Schule v.a. sprachlich vermittelt (Sprache als Archimedium 
(vgl. Ehlich 1998)). Die bildungsinstitutionellen Klienten (die Schülerinnen und Schüler (SuS)) müssen 
sich so das fachliche Wissen aneignen. Der aktuelle Stand ihrer sprachlichen Fähigkeiten ist sprach-
didaktisch relevant für den sprachlichen Zuschnitt der Unterrichtsmaterialien, mittels derer die fach-
lichen Inhalte vermittelt werden sollen. Diese Fähigkeiten werden durchaus unterschiedlich model-
liert, z.B. als sprachliche Basisqualifikationen (vgl. Ehlich/Bredel/Reich 2008).  

Ansätze wie das Scaffolding nach Gibbons (2002) sollen sicherstellen, dass die bildungsinstitutio-
nellen Agenten (die Lehrkräfte) ihre SuS sprachsensibel unterrichten, also u.a. den sprachlichen Be-
darf der Unterrichtsmaterialien (Schulbuchtexte etc.) so an die sprachlichen Fähigkeiten der SuS an-
passen, dass sie nur eine Stufe über ihrem aktuellen Stand liegen (vgl. Wygotski 1986). Durch techno-
logischen Fortschritt und Veränderungen in den alltäglichen medialen Rezeptionsgewohnheiten ent-
steht einerseits die Notwendigkeit, mediale Formate der Wissensvermittlung zu aktualisieren, ande-
rerseits entstehen sowohl Chancen und Potenziale als auch neue didaktische Herausforderungen.  

Texte und Diskurse werden häufig in Verbindung mit visuellen Medien und bildlichen Darstellungen 
(diskontinuierliche Texte) dazu verwendet, schülerseitig ein mentales Modell von abstrakten Sach-
verhalten der ((außer-)sprachlichen) Wirklichkeit aufzubauen. So soll ein Verständnis entstehen, ein 
Konzept geformt werden (s. Kameyama/Sotkov 2024). Wissen wird dabei nicht in Form von reinen As-
sertionsketten vermittelt. Stattdessen kommen v.a. die Muster BESCHREIBEN und ERKLÄREN – häu-
fig in Kombination – zum Einsatz (vgl. Beckmann 2017).  

Lehrkräfte aller Fächer müssen linguistisch so sensibilisiert sein, dass sie u.a. sprachliche Bedarfe 
von Texten etc. feststellen (vgl. Sotkov/Frank 2021), die sprachlichen Fähigkeiten der SuS einschät-
zen und auf dieser Basis alle SuS ganzheitlich sprachlich fördern können. Die SuS müssen sich ihrer-
seits bildungssprachliche Qualifikationen aneignen, schriftsprachliche Fähigkeiten und Sprachbe-
wusstheit entwickeln und ausbauen (vgl. Kameyama 2017).  

Für die kommunikative Welt (vgl. Hoffmann 2011) der Schule sind jedoch nicht nur die Aktanten 
Lehrkräfte und SuS maßgeblich; Schulbuchautor:innen müssen sicherstellen, welche wissenschaft-
lich gesicherten, kanonischen Elemente gesellschaftlich relevanten Wissens aus der Sphäre der Wis-
senschaft Eingang in die Schulbücher finden, und auf welche Weise sie didaktisch aufbereitet werden 
können, sodass sie von den SuS mit Unterstützung der Lehrkräfte angeeignet, also ins schülerseitige 
Wissen überführt werden können (Andocken an das Vorwissen der SuS). An diesen Stellen finden spe-
zifische Adaptionen statt (vgl. Kameyama 2022). Auch individuelle Sprachbiografien und Sprachein-
stellungen sowie weitere Faktoren können sowohl das schülerseitige als auch das lehrerseitige Han-
deln beeinflussen. Die Eltern spielen in diesem komplexen Geflecht ebenfalls eine wichtige Rolle (vgl. 
Frank/Sotkov 2022).  

Dieser Beitrag stellt das Vermittlungsmedium in den Mittelpunkt und befasst sich mit der Frage, wie 
Wissen zu einem fachlichen Gegenstand (i) in einem Schulbuchtext und (ii) in einem YouTube-Video 
sprachlich vermittelt wird. Der schriftsprachliche Text als Planungsresultat (vgl. Rehbein 2001) über-
windet medial die zerdehnte Sprechsituation (vgl. Ehlich 1984) und überliefert Wissen, sodass es los-
gelöst von seiner Entstehungssituation rezipierbar ist. Auch die digitale Aufzeichnung eines Videos 
überwindet die Flüchtigkeit des Schalls der gesprochenen Sprache und macht Wissen beständig ver-
fügbar. Schrift spielt als optional abrufbare Transkription auch beim YouTube-Video eine Rolle. Wei-
tere Gemeinsamkeiten und Unterschiede sowie potenzielle Vor- und Nachteile beider Medien sollen 
im Rahmen des Beitrags herausgearbeitet und diskutiert werden. U.a. werden dabei Modalisierungen 
(vgl. Berkemeier/Selmani 2024) sowie die mentale Prozedur des Vergleichens (vgl. Rehbein 1982) und 
ihre sprachlichen Realisierungsmittel in den Blick genommen. Für den Vergleich zwischen Schul-
buchtext und YouTube-Video wird ein gesellschaftswissenschaftliches Thema gewählt: die Europäi-
sche Union.  
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Verständlichkeit von Texten für den Fachunterricht an beruflichen Schulen: Korpus- und Leseda-
ten  
 
Sandra Pappert, Carolina Olszycka (Heidelberg)  
 
In einer größeren Studie haben wir uns mit der Verständlichkeit von Fachtexten für Schüler:innen in 
der beruflichen Bildung auseinandergesetzt. Die Teilnehmenden absolvierten eine Ausbildungsvor-
bereitung für das Fach Gesundheit und Pflege oder eine Berufsausbildung für die Fächer Bäckerei, 
Konditorei und Fachverkauf. Sie bildeten eine heterogene Gruppe, zu der unter anderem Geflüchtete 
und gering Literalisierte gehörten. Ihre Lehrkräfte beklagten in Interviews, dass die Texte aus den 
Schulbüchern für die Schüler:innen zu schwer zu verstehen seien (Ghobeyshi, Olszycka, Pappert & 
Feldmeier García, 2024; zu ähnlichen Ergebnissen vgl. Niederhaus, 2013).  

In einer Korpusstudie haben wir Texte aus den betreffenden Schulbüchern auf potenzielle sprachli-
che Hürden untersucht. Zur Annotation nutzten wir über 40 Kategorien auf der Wort- , Phrasen-, Satz- 
und Textebene, die wir aus der Forschung zum sprachsensiblen Fachunterricht (vgl. Kniffka & Roelcke, 
2016) und aus der psycholinguistischen Leseforschung (vgl. Rayner, Pollatsek, Ashby & Clifton, 2012) 
abgeleitet hatten. Vorkommenshäufigkeiten in den Teilkorpora halfen uns bei der Identifikation rele-
vanter sprachlicher Merkmale, deren Beitrag zur Verständlichkeit wir im Folgenden genauer unter-
suchten.  

Zunächst haben wir für diese Merkmale sprachliche Vereinfachungen entwickelt, die wiederum 
sprachdidaktisch oder psycholinguistisch motiviert waren oder sich an der Leichten Sprache orien-
tierten (vgl. Bock & Pappert, 2023; Bredel & Maaß, 2016). In mehreren Lesestudien haben wir dann 
Verständlichkeitsmaße für die angenommen schwierigen vs. vereinfachten Varianten von Schüler:in-
nen aus den genannten Fächern erhoben (für einen ersten Überblick vgl. Olszycka, Pappert, 
Ghobeyshi & Feldmeier García, 2024): Erstens ließen wir die Teilnehmenden originale und verein-
fachte Texte lesen und in Anlehnung an lautes Denken hinsichtlich der Verständlichkeit kommentie-
ren (vgl. Schmellentin, Dittmar, Gilg & Schneider, 2017). Dabei konnten wir Unterschiede auf der Wort-
ebene identifizieren, während Kommentare zu syntaktischen und textuellen Merkmalen unspezifisch 
blieben. Zweitens haben wir in Experimenten zum selbstgetakteten Lesen (self-paced reading; vgl. 
Jegerski, 2014) Lesezeiten für schwierige vs. vereinfachte Strukturen erhoben und nun auch Effekte 
auf der Satz- und Textebene gefunden. Individuelle Daten zum Sprachstand erlaubten uns inzwischen 
zudem, diese Effekte verschiedenen sprachlichen Niveaus zuzuordnen. In unserem Beitrag werden 
wir unser Vorgehen und ausgewählte Ergebnisse präsentieren sowie Empfehlungen für die sprachli-
che Progression in Texten für die berufliche Bildung aussprechen.  
 
Literatur  
 
Bock, B. M./Pappert, S. (2023) Leichte Sprache, Einfache Sprache, verständliche Sprache. Tübingen: Narr.  
Bredel, U./Maaß, C. (2016) Leichte Sprache: Theoretische Grundlagen und Orientierung für die Praxis. Berlin: 
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Ghobeyshi, A./Olszycka, C./Pappert, S./Feldmeier García, A. (2024) Sprachliche Vereinfachungen in Materialien 

für die berufliche Bildung – die Perspektive der Lehrkräfte. Zeitschrift für Interkulturellen Fremdsprachenun-
terricht, 29, 179–208  
https://doi.org/10.48694/zif.3855  

Jegerski, J. (2014) Self-paced reading. In J. Jegerski & B. van Patten (eds.), Research methods in second langu-
age psycholinguistics. New York: Routledge, 20–49 
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fachliche Richtigkeit nix.“ Zum Einsatz und zur Nutzung von Fachtexten und Fachkundebüchern in mehrspra-
chigen Lernergruppen der beruflichen Bildung - die Perspektive der Lehrerinnen und Lehrer. Info DaF (40, 6), 
553–583 

Olszycka, C./Pappert, S./Ghobeyshi, A./Feldmeier García, A. (2024) Sind Texte für die berufliche Bildung sprach-
lich zu komplex? Empirische Überprüfung der Komplexität anhand ausgewählter Textmerkmale. Sprache im 
Beruf, 7, 173–194  
https://doi.org/10.25162/sprib-2024-0008  

Rayner, K./Pollatsek, A./Ashby, J./Clifton, C. (2012) Psychology of reading. New York: Psychology Press.  
Schmellentin, C./Dittmar, M./Gilg, E./Schneider, H. (2017) Sprachliche Anforderungen in Biologielehrmitteln. In 

Ahrenholz, B./Hövelbrinks, B/Schmellentin, C. (Hg.), Fachunterricht und Sprache in schulischen Lehr-/Lern-
prozessen. Tübingen: Narr, 73–95 
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In welchem Maße nutzen Lehrwerke das „Werkzeug“ Orthografie, die („bildungs“-) sprachliche 
Systematik zeigt, zur Veranschaulichung sprachlicher Strukturen im Unterricht?  
 
Christa Röber (Freiburg) 

Das Fundament für alles schulisches Lernen aller Lernender ist der erfolgreiche Erwerb der Schrift-
sprache. Er dient jedoch nicht allein der Gestaltung lesbarer Texte sowie dem kompetenten Lesen, 
vielmehr liegt sein größter Wert darin, dass er die grammatischen Strukturen der Sprache visualisiert 
wahrnehmen lässt. 
Die Resultate aller empirischer Untersuchungen der vergangenen15 Jahre zeigen, dass dieses unter-
richtliche Ziel in den deutschsprachen Ländern bei weitem noch nicht erreicht ist. Während die in der 
didaktischen Literatur häufig genannten Annahmen zur Begründung der Negativentwicklung primär 
außerunterrichtliche Kontexte wie fremde Herkunftssprachen, „Bildungsferne“ der Familien oder 
Missstände in den Schulen betreffen, gerät seit wenigen Jahren zusehends mehr der Unterricht 
selbst in das Zentrum solcher ursächlichen Betrachtungen.  

Sie schließen an einen Perspektivenwechsel an, der auf die Arbeiten der Schriftlinguistik seit den 
1980er Jahren zurückgeht. Sie stellt die Jahrhunderte alten, tradierten Beschreibungen des Bezugs 
zwischen der gesprochenen und der geschriebenen Sprache, die noch immer didaktischen Konzepte 
bestimmen, auf den Prüfstand (Maas 1992/2010, Eisenberg 2020). Somit zielen die schriftlinguisti-
schen Analysen auch bzw. gerade auf das didaktische Handeln im Unterricht ab. In ihrem Zentrum 
steht die Darstellung des Laut-Schrift-Bezugs als leserorientiert. Mit dieser Perspektive auf die 
schriftsprachlichen Markierungen ist zugleich die Modellierung der Schriftsprache verbunden, die die 
Orthographie als in ihrem Kern regelhaft beschreibbar macht. Somit erhält die Orthografie eine neue, 
veranschaulichende Funktion im sprachlichen Lernen: Ihr Erwerb wird nicht mehr als Belastung der 
Lernenden, sondern sie dient als Medium der Betrachtung der sprachlichen Strukturen, die für das 
angestrebte „bildungssprachliche“ Lernen relevant sind. 

Schulbuchanalysen im Kontext dieses Perspektivenwechsels verweisen jedoch auf eine bisher un-
zulängliche Nutzung dieses didaktischen Potentials des Schriftlichen im Unterricht. Dieses Defizit 
bestimmt nahezu durchgängig die Lehrwerke des Anfangsunterrichts für alle Lernenden, bezogen auf 
das Erlernen der Systematik des Wortschreibens und -lesens („Wortgrammatik“). Es betrifft jedoch 
auch die Unterrichtung der Themen der Satz- und Textgrammatik. Denn immer ist es die Funktion der 
Orthografie, mit ihren Markierungen Eingliederungen graphisch isolierter Elemente (Buchstaben, 
Phrasen, Sätze) in größere grammatische Zusammenhänge (Wörter, Phrasen. Sätze, Texte) vorzuneh-
men. 

Eine linguistisch, zugleich didaktisch fundierten Analyse von Lehrwerken auf die Nutzung dieses 
Potentials für das Erlernen eines verständlichen und verstehenden Sprachgebrauchs hin sowohl für 
den Unterricht in Regelklassen als auch für den DaZ-Unterricht wird im Zentrum meines Vortrags ste-
hen. Daran anschließend können Lehrwerke, die diese Zeigefunktion der Schrift nutzen, Möglichkei-
ten der praktischen Umsetzung belegen. 
 
Literatur 
 
Eisenberg, P. (2020) Grundriss der Deutschen Grammatik, 2 Bände. Stuttgart, Weimar: Metzler 
Maas, U. (1992/2010) Grundzüge der deutschen Orthografie. Tübingen: Niemeyer 
Maas, U. (2008) Sprache und Sprachen in der Migrationsgesellschaft. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
Röber, C. (2011) Die Leistungen der Kinder beim Schrifterwerb. Baltmannsweiler: Schneider-Verlag Hohengeh-

ren 
Röber, C./Olfert, H. (Hg.)(2022) Schriftsprach- und Orthographieerwerb. Erstlesen, Erstschreiben. Baltmanns-

weiler: Schneider-Verlag Hohengehren 
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Die fachspezifische Ausprägung des Passivs und dessen Einfluss auf die Verständlichkeit von 
Schulbuchtexten der Sekundarstufe I  
 
Sarah Olthoff (Bremen) 
 
Das Passiv gilt als bildungssprachliches Merkmal und der kompetente Umgang mit Passivsätzen im 
schulischen Kontext wird als potenziell herausfordernd für Schüler*innen deklariert (vgl. Feilke 2012, 
S. 5f.; Kniffka/Roelcke 2016, S. 81; Leisen 2013, S. 50; Schmölzer- Eibinger et al. 2013, S. 13), obwohl 
die Rezeption (vgl. Armon-Lotem et al. 2016, S. 37ff.) und die Produktion (vgl. Grimm 1973; Wegener 
2003) von Passivsätzen bereits vor dem Schuleintritt erworben wird und das Passiv auch in Texten 
verwendet wird, die als eher konzeptionell mündlich und damit alltagssprachlich eingestuft werden 
können (vgl. Schoenthal 1976; Vogel 2003). Im Hinblick auf die Verständlichkeit von Schulbuchtexten 
stellt sich daher die Frage, inwieweit die Charakteristik des Passivs in Abhängigkeit des (fachlichen) 
Kontext von Texten divergiert und ob Passivsätze verschiedener Ausprägungen auch unterschiedlich 
anspruchsvoll für Schüler*innen sind und zu potenziellen Herausforderungen beim Textverständnis 
führen können.  

Durch eine linguistische Korpusanalyse von Schulbuchtexten der Sekundarstufe I für die Fächer Bi-
ologie und Geschichte (Olthoff 2021), Chemie (Olthoff/Romstadt 2023) und englischsprachiger Schul-
bücher für den bilingualen Fachunterricht (Olthoff 2023) können formal und funktional unterschied-
liche Verwendungsweisen des Passivs aufgezeigt werden, die Rückschlüsse auf die sprachliche Re-
präsentation des fachlichen Wissens ermöglichen und damit als potenzielles Element zur Operatio-
nalisierung der register- bzw. kontextspezifischen Sprache dienen können. Das Passiv wird durch die 
Möglichkeit der deagentivierenden Darstellung beispielsweise verwendet, abstrakte Vorgänge zu be-
schreiben, deren aktive Lesart Fehlvorstellungen bei Schüler*innen unterstützen könnten (z.B. Mole-
küle werden durch Wasserstoffbrücken zusammengehalten).  

Das entwickelte Kategoriensystem zur Beschreibung von Passivsätzen ist zudem Grundlage für eine 
Befragung von Schüler*innen zum empfundenen Schwierigkeitsgrad verschiedener Sätze (Olthoff 
2021). Dabei zeigt sich, dass Schüler*innen Sätze nicht aufgrund des Genus Verbi als herausfordernd 
empfinden, sondern die Verständlichkeit im Hinblick auf die semantische Ausprägung der Agens-Ar-
gumente divergiert. Daraus lässt sich schließen, dass die Verständlichkeit von Schulbuchtexten nicht 
ausschließlich von formalen Strukturen beeinflusst wird, sondern vielmehr die semantischen und 
funktionalen Unterschiede der formalen Konstruktionen entscheidend sind, um potenzielle Heraus-
forderungen in Schulbuchtexten zu lokalisieren.  

Die Forschungsdaten bestätigen folglich den untrennbaren Zusammenhang von fachlichem und 
(fach-)sprachlichem Lehren und Lernen. Eine Einbindung sprachlicher Unterstützung in den jeweili-
gen Fachunterricht unterstützt Schüler*innen bei einem kompetenten Umgang mit den fachspezifi-
schen Ausprägungen grammatischer Strukturen und kann darüber hinaus zum Abbau von fachlichen 
Fehlvorstellungen bei Schüler*innen führen. Das entwickelte Kategoriensystem für Passivsätze bie-
tet eine konkrete Möglichkeit, die Aufmerksamkeit von Lehrpersonen und Schüler*innen auf poten-
ziell herausfordernden Konstruktionen zu lenken und diese explizit im jeweiligen Fachunterricht zu 
thematisieren sowie didaktisch- methodische Entscheidungen in einem sprachbewussten Fachun-
terricht abzuleiten.  
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Analyse pragmatischer, morpho-syntaktischer und semantischer Merkmale der Hörtexte im Prü-
fungsteil „Hörverstehen“ der Deutschen Sprachprüfung für den Hochschulzugang (DSH)  
 
Christopher Masalon (Duisburg-Essen/Mülheim) Ksenia Masalon (Duisburg-Essen) 
 
Deutschland ist ein beliebtes Studienland für internationale Studierende. Um ein Studium in einem 
deutschsprachigen Studiengang aufnehmen zu können, müssen internationale Studienbewerber*in-
nen in der Regel eine Deutschprüfung ablegen. Eines der durch die HRK und die KMK in der „Rahmen-
ordnung über Deutsche Sprachprüfungen für das Studium an deutschen Hochschulen“ festgelegten 
Prüfungsformate zum Nachweis der sprachlichen Studierfähigkeit ist die Deutsche Sprachprüfung 
für den Hochschulzugang (DSH), an der bundesweit ca. 12.6001 Bewerber*innen pro Jahr teilnehmen 
(HRK/KMK: §§2, 8).  

Aus der hohen Relevanz der DSH für den weiteren Lebensweg der Teilnehmenden resultieren hohe 
Ansprüche an die Qualität der Prüfungsmaterialien, die einerseits die sprachlich- kommunikativen 
Anforderungen im Studium angemessen repräsentieren und daher ein angemessenes Maß an 
sprachlicher und inhaltlicher Komplexität aufweisen und andererseits für die Teilnehmenden hinrei-
chend verständlich sein müssen (vgl. Qualitätszirkel des FaDaFs 2024).  

Dieser Beitrag stellt eine aktuelle Studie vor, die Texte aus dem Bereich „Hörverstehen“ der DSH aus 
linguistischer Perspektive analysiert. Im Mittelpunkt der Untersuchung steht dabei die Frage, wie die 
Ergebnisse der linguistischen Forschung zur mündlichen Wissenschaftssprache, der interdisziplinä-
ren Verständlichkeitsforschung sowie der linguistischen Komplexitätsforschung bei der Erstellung 
von Prüfungsmaterialien genutzt werden können. Die Datengrundlage bildet dabei ein Korpus, das 
aus zwölf Hörtexten der DSH-Prüfung an der Universität Duisburg-Essen besteht. Die mehrmetho-
disch angelegte Analyse fokussiert insbesondere folgende Bereiche:  
• Merkmale mündlicher Wissenschaftssprache (qualitative Analyse anhand eines eigens entwi-

ckelten Kodierleitfadens)  
• sprachliche Komplexität (semi-automatische quantitative Analyse morpho- syntaktischer und 

lexikalischer Parameter)  
In einem ersten Schritt wird ermittelt, wie die angeführten Merkmale in den DSH-Hörtexten des Un-
tersuchungskorpus realisiert sind. Darauf aufbauend wird mit inferenzstatistischen1 Methoden fest-
gestellt, wie sprachliche Merkmale die Testergebnisse im Bereich Hörverstehen sowie die subjektive 
Wahrnehmung dieses Prüfungsteils beeinflussen.  
 
Literatur 
 
HRK; KMK: Rahmenordnung über Deutsche Sprachprüfungen für das Studium an deutschen Hochschulen. Be-

schluss der HRK vom 08.06.2004 und der KMK vom 25.06.2004: RO-DT  
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1 Die Zahl stammt aus der Erhebung der DSH-Zahlen im Jahr 2024. 
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Lesebücher und ihre Diskurse in praxeologischer und funktionaler Perspektive 
    
Philipp Dreesen (Winterthur), Peter C. Pohl (Innsbruck)    
 
Um Bildungsmedien werden in der westlichen Welt aktuell zahlreiche öffentliche Debatten geführt. 
Schlaglichter dieser Debatte sind beispielsweise ,digital vs. analog’, ,genderbezogene Neutrali-
tät’, ,Cancel Culture’ und ,Vermittlung von nationaler Identität’ (vgl. Macgilchrist 2019). Damit stellt 
sich einmal mehr die Frage, was Bildungsmedien im Allgemeinen und Schulbücher im Speziellen leis-
ten sollen und können, kurzum worin ihre spezifische gesellschaftliche Funktion besteht. Im Vortrag 
möchten wir aufzeigen, dass aktuelle Fragen zur Funktion von Schulbuchtexten geschärft werden 
können, wenn eine diachrone Perspektive eingenommen wird. Denn weder die Debatten noch viele der 
Themen sind losgelöst von den Bildungsmedien, vielmehr konstituieren sie diese Medien, die desto 
rätselhafter werden, je näher man sich mit ihnen auseinandersetzt. Konkret möchten wir an der Pro-
fessionalisierungsphase des schulischen Lesebuchs Mitte des 19. Jahrhunderts im deutschsprachi-
gen Raum (Österreich und Schweiz) folgende Thesen ausführen (vgl. Modert/Pohl/Dreesen i. E.):  
(1) Das Lesebuch war und ist ein umkämpftes Medium, weil es generationenübergreifend normative 

Setzungen vornimmt, etwa soziokulturelle (Integration) oder politische (Identitätsstiftung). Dies 
bezeugen die sprachideologischen, gesellschaftspolitischen und konfessionellen Diskussionen 
um die Zulassung von Lesebüchern, die sowohl der Kraft sozialer Strukturen (Heterogenität) als 
auch der Kraft politischer Identitätsstiftung (Homogenität) gerecht werden mussten (vgl. Weber 
1971).  

(2) Die Vorworte („Paratexte“, Genette 2001) der Lesebücher wirken funktional als Schnittstellen (vgl. 
Baecker 2004): Sie greifen unter anderem die agonalen Diskurse der Zeit auf, legimitieren die 
Praktiken des Verfassers (v.a. Textauswahl) und geben Handlungsanweisungen für den Einsatz 
des Lesebuchs.  

(3) Die Macht des Lesebuchs wird auch anhand der konkreten Textauswahl deutlich. Die Selektion 
des schulischen Kanons und seiner Autoren, Gattungen und Referenzepochen kann sich diachron 
verändern und regional und national variieren.  

(4) Nicht durch die Auswahl der Texte wird der Kanon der Literatur geschaffen, sondern auch durch 
Praktiken der Anordnung und Modifikation der Texte. Die Texte werden dem jeweiligen Zweck des 
Lesebuchs angepasst und sind Ausdruck einer Praxeologie, die sich zwischen sozialen, instituti-
onellen-schulischen sowie akademisch-philologischen Anforderungen zunehmend zur Litera-
turdidaktik verselbstständigt.  

Der Vortrag schließt mit einem Einblick in ein Forschungsprojekt aus der Literatur- und Sprachwis-
senschaft, das aufzeigt, wie Bildungsmedien interdisziplinär mit Mixed Methods bearbeitet werden 
können (vgl. Bosche et al. 2025; Dreesen/Pohl i.E.).  
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Götzinger. Zweiter Theil. 1852. Schaffhausen: Hurter'sche Buchhandlung  
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Wie gelingt das Erklären in Schulbuchtexten für den Primarbereich? – Linguistische Analysen und 
Perspektiven  
 
Nicole Züchner, Winfried Thielmann (Chemnitz)  
 
In der Schule als „versprachlichter Institution“ (Ehlich & Rehbein, 1986: 170) sind Schulbücher bis 
heute ein zentrales Medium für den Wissenstransfer und die sprachliche Bildung. In den Schulbü-
chern für die Grundschule finden sich für den Sachunterricht – und mitunter auch für den Deutsch-
unterricht – die ersten fachspezifischen Schulbuchtexte, denen Kinder im Laufe ihrer Bildungsbio-
grafie begegnen. Die für diese Texte zentrale Illokution ist das Erklären, das „dazu dient, den Zweck 
eines Gegenstandes oder Sachverhaltes darzulegen, indem dessen innere Systematik herausgear-
beitet wird“ (Redder/Guckelsberger/Graßer, 2013: 56). Der Zweck dieser Texte ist der Wissensaufbau 
beim Schüler bei gleichzeitiger Einführung in sachangemessene Sprechweisen, d.h. bildungssprach-
liche Elemente (Uesseler, Runge & Redder, 2017), an die erste Fachtermini sozusagen ‚ando-
cken‘ können (etwa Strom erzeugen aus + Windkraft). Im Idealfall kann über die Arbeit mit solchen 
Texten die kindliche Begriffsbildung im Sinne Vygotskis (1964) von Stadien der Komplexbildung und 
des Pseudobegriffs hin zu einer Begriffswelt geführt werden, die zunehmend derjenigen junger Er-
wachsener entspricht.  

In unserem Vortrag gehen wir anhand eines Sachtextes aus den Bildungsstandards im Fach Deutsch 
für den Primarbereich und von Beispielen aus einem kleinen Korpus von Sachtexten aus Schulbü-
chern für die Grundschule der Frage nach, ob diese Texte die Aufgabe des Erklärens erfüllen und die 
hierfür einschlägigen sprachlichen Mittel zielgerichtet einsetzen – also u.a. Anaphern zur Kontinuie-
rung des Fokus auf den zu erklärenden Gegenstand, Determination zur Differenzierung bekannten 
und neuen Wissens, Konnektoren zur gedanklichen Verknüpfung sowie angemessene Reflexion neuer 
Sprechweisen für die Schüler. Die – durchweg wenig erfreulichen – Befunde setzen wir anschließend 
ins Verhältnis zu tatsächlichen sprachlichen Erklärfähigkeiten von Grundschulkindern mit Deutsch 
als Erst- und auch als Zweitsprache, zu denen wir im Rahmen des vom BMBF geförderten ARCHE" -
Teilprojekts für den Primarbereich Daten in Form von Erklärtexten erhoben haben.  
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Sprach- und fachintegriertes Lernen im Geschichtsunterricht: Schulbuchtexte als Medium histori-
scher Sinnbildung  
 
Tülay Altun, Katrin Günther (Paderborn) 
 
Texte in Geschichtsschulbüchern sind nicht bloß Träger fachlichen Wissens, sondern zentrale Medien 
historischer Sinnbildung. Sie rekonstruieren vergangene Ereignisse in narrativer Form, stellen kau-
sale Zusammenhänge her und bieten Deutungsmuster an, die es Lernenden ermöglichen sollen, Ge-
schichte im Sinne eines reflektierten Geschichtsbewusstseins zu verstehen (Rüsen 2013). Sprache 
fungiert dabei nicht nur als Medium der Kommunikation, sondern als kognitives Werkzeug und iden-
titätsstiftende Struktur historischen Lernens (Handro, 2015). Geschichtsschulbücher erfüllen eine 
doppelte Funktion: Einerseits vermitteln sie fachlich fundiertes, vielfach kanonisiertes Wissen, ande-
rerseits strukturieren sie Lernprozesse durch spezifische Textsorten, Aufgabenformate und narrative 
Repräsentationen (Kühberger/Bernhard/Bramann 2019). Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, 
wie Schulbuchtexte im Fach Geschichte zugleich sprachunterstützend und fachlich zielführend im 
Unterricht genutzt werden können – insbesondere im Hinblick auf die sprachliche Vermittlung histo-
rischer Fachkonzepte und deren Funktion für die Gegenwartsorientierung.  

Der Beitrag greift diese Fragestellung auf und untersucht aus linguistischer Perspektive die sprach-
lichen Mittel, mit denen Schulbuchtexte im Zusammenspiel mit den begleitenden Aufgaben – ver-
standen als sprachlich organisierte Handlungsformen (Ehlich/Rehbein 1986) – historische Prozesse 
rekonstruieren, deuten und für die Lebenswelt der Schüler*innen relevant machen. Im Zentrum steht 
die beispielhafte Analyse ausgewählter Texte sowie korrespondierender Aufgaben aus aktuellen Ge-
schichtsschulbüchern der Sekundarstufe I, wobei insbesondere Passagen in den Blick genommen 
werden, in denen zentrale Fachkonzepte sprachlich realisiert werden. Ausgangspunkt ist die An-
nahme, dass historische Urteilsbildung im Unterricht auf der sprachlichen Re- und Dekonstruktion 
von Vergangenheit basiert. Methodisch wird untersucht, welche sprachlichen Handlungen (z.B. Er-
klären, Begründen, Vergleichen) durch spezifische sprachliche Mittel wie temporale Markierungen, 
Modalverben oder argumentative Konnektoren modelliert werden. Die Analyse zeigt, dass viele Schul-
buchtexte zentrale Operationen historischen Denkens sprachlich verdichten, ohne diese explizit zu 
machen – was insbesondere für sprachlich weniger versierte Lernende eine Herausforderung dar-
stellt. Auch Günther (2020) weist in ihrer Analyse von Vergleichsaufgaben auf die Komplexität solcher 
sprachlichen Teilhandlungen hin und betont die Notwendigkeit expliziter sprachlicher Strukturierung.  

Im letzten Teil werden mögliche Didaktisierungsvorschläge gemacht, wie diese sprachlichen Hand-
lungen im Unterricht sichtbar gemacht und sprachbildend genutzt werden können, etwa durch Ope-
ratoren, metasprachliche Reflexion oder Aufgaben zur Rekonstruktion historischer Deutungen. Die 
Notwendigkeit solcher sprachlich fundierten Zugänge zeigt sich auch in Studien zu Schülervorstel-
lungen (Altun 2021), die verdeutlichen, dass subjektive Deutungsmuster ohne gezielte sprachliche 
Begleitung kaum in fachliche Konzepte überführt werden können.  

Der Beitrag versteht sich als Brückenschlag zwischen Linguistik und Geschichtsdidaktik und 
möchte zur Integration sprachlicher Bildung in den Geschichtsunterricht beitragen. 
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Realisierungen interaktionaler Strategien in Englisch-Lehrbüchern: Einblicke aus einer korpusba-
sierten Studie zum Klassenzimmerdiskurs  
 
Christie Heike (Flensburg) 
 
Ein zentrales Thema in der Literatur zur Vermittlung von Pragmatik ist die Bedeutung der Authentizi-
tät des pragmatischen Inputs, der den Lernenden in Sprachlernmaterialien präsentiert wird (vgl. Kas-
per, 1997; Gilmore, 2007; Flöck/Pfingsthorn, 2014). Dennoch zeigen zahlreiche Studien, dass prag-
matischer Input in Lehrmaterialien häufig auf der Intuition von Muttersprachlern beruht und weniger 
auf empirischen Daten, wodurch oft ungenaue und idealisierte Darstellungen von Sprachverwendung 
vermittelt werden (vgl. Gilmore, 2007; Limberg, 2014).  
Dieser Beitrag stellt Ergebnisse einer kürzlich durchgeführten, auf den Klassenzimmerdiskurs fokus-
sierten Studie (Heike, 2024) vor. Durch qualitative Analysen des Diskurses wurde die Beziehung zwi-
schen dem sprachlichen Input, den Lernende in Lehrbuchmaterialien zur Realisierung interaktionaler 
Kommunikationsstrategien erhalten, und den tatsächlichen Strukturen untersucht, die sie während 
einer nachfolgenden kommunikativen Übung verwendeten. In den Lehrbuchmaterialien wurden Opti-
onen zur Realisierung von Verständniskontrollen und Bestätigungsanforderungen meist in Form voll-
ständiger Fragesätze präsentiert. In den Korpustexten aus einer post-instruktiven kommunikativen 
Aufgabe hingegen verwendeten die Lernenden häufig minimalere sprachliche Strukturen, die jedoch 
ebenso effektiv waren, um dieselben Funktionen zu erfüllen.  

Besonders auffällig waren zwei Muster, die den Einsatz spezifischer Diskursmarker betrafen: der 
Diskursmarker you know? mit steigender Intonation zur Realisierung von Verständniskontrollen sowie 
so, oft kombiniert mit you think oder you mean, zur Realisierung von Bestätigungsanforderungen. Die 
Analyse legt nahe, dass die Wahl dieser Strukturen durch die Notwendigkeit motiviert war, pragmati-
sche Faktoren wie Explizitheit, Störungen im Gesprächsfluss und Verarbeitungsaufwand in Balance 
zu bringen. Dies deutet darauf hin, dass die Lernenden über eine erhebliche pragmatische Kompetenz 
anstatt eines Mangels an Lernen zeigen. Zudem ist der Einsatz dieser Diskursmarker zur Realisierung 
spezifischer pragmatischer Funktionen gut dokumentiert in empirischen Studien (vgl. z. B. Schiffrin, 
1987; Crystal, 1988; Erman, 2001; Müller, 2005; Kaur, 2009).  

Diese Ergebnisse unterstreichen die Notwendigkeit, die in Lehrbüchern präsentierten sprachlichen 
Strukturen zur Realisierung gängiger interaktionaler Strategien zu überdenken, um die Flexibilität 
und Ökonomie natürlicher Kommunikation besser widerzuspiegeln und damit die Authentizität des 
pragmatischen Inputs zu steigern.  
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ORDNUNG IST DAS HALBE LESEN – Zum leseverständnisfördernden Potenzial didakti-
scher Typografie in naturwissenschaftlichen Lehrtexten 
 
Rosalie Heinen (Münster) 
 

 
Abbildung 1  Beispielhafte Doppelseite aus einem naturwissenschaftlichen Schulbuch 

 

In nahezu allen Schulfächern werden Sachtexte zur Wissensvermittlung genutzt, wobei die Anfor-
derungen an die Lesekompetenz je nach Fach stark variieren (vgl. Redder 2013; Klieme et al. 2008; 
Artelt et al. 2007; Baumert et al. 2005; Schaffner et al. 2004; Stanat & Demmrich 2001). Besonders 
in den MINT-Fächern beinhalten Lehrmaterialien neben linearen Texten auch Formeln, Tabellen 
und Diagramme. Empirische Studien zeigen, dass diese Texte oft schwer verständlich, unstruktu-
riert und nicht ausreichend auf das Lernen ausgerichtet sind, was für Lernende eine große Heraus-
forderung darstellt (vgl. Naumann et al. 2010; Beerenwinkel & Gräsel 2005; Starauschek 2003; 
Bleichroth et al. 1995; Merzyn 1994; Dräger & Merzyn 1987). Die linguistische Verständlichkeits-
forschung von Schulbuchtexten fokussierte sich bisher vorwiegend auf Wort-, Satz- und Text-
ebene, z.B. häufige Nominalisierungen, Komposita und hypotaktische Strukturen. Ziel dieser Stu-
die ist die Erweiterung des Verständlichkeitsbegriff durch die grafische Komplexität (Lesbarkeit & 
Layout). Dazu untersucht diese Studie das Konstrukt der didaktischen Typografie. Die Erkennt-
nisse basieren auf Design-Based-Research und einem Mixed-Methods-Ansatz in drei empirischen 
Zyklen. Erste Hypothesen wurden anhand einer explorativen Studie (n=199) generiert und in Pub-
likationen dokumentiert (vgl. Heinen & Heinicke 2021a; Heinen & Heinicke 2019; Heinen & Heinicke 
2018). Diese führten zu einer theoriebasierten Weiterentwicklung des Typografiebegriffs durch In-
tegration der Cognitive Load Theory und der Cognitive Theory of Multimedia Learning. Diese Theo-
riegewinnung ist in Heinen & Heinicke (2021b) nachzulesen. Die Layouts wurden in Zusammenar-
beit mit erfahrenen Typografen entwickelt und mittels PISA Lesekompetenztests geprüft. Die 
quantitative Überprüfung berücksichtigte basale Lesekompetenz und Sprachstand und wurde an 
verschiedenen Schulformen in Deutschland sowie an Auslandsschulen durchgeführt (n=556). Die 
Ergebnisse führten zur Entwicklung eines Analyserasters für didaktische Typografie und eines Ko-
dierleitfadens zur qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2019). Der dritte Zyklus skizziert zu-
künftige Forschungsvorhaben wie die Überarbeitung und Tests der Layouts, Eye-Tracking-Unter-
suchungen des Leseverhaltens und qualitative Studien zu Leseinteresse und Lesemotivation. Auch 
praxisorientierte Leitfäden für Akteure in der Wissensvermittlung sollen entwickelt und erprobt 
werden. 
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Abbildung 2  Überprüfung der verschiedenen Layouts anhand von Leseverständnistests  
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Zwei Seiten einer Medaille – Verständlichkeit und Funktion von sprachlichen Merkmalen in Schul-
buchtexten 
 
Diana Maak, Geeske Strecker (Berlin) 

Was macht Schulbuchtexte (un-)verständlich? Linguistische Analysen greifen zur Beantwortung die-
ser Frage häufig auf quantitative Merkmale wie die Wort- und Satzlänge (Lesbarkeitsindex, vgl. Len-
hard & Lenhard 2014-2022), die Frequenz und Komplexität von Wörtern und Sätzen (Modellierung 
sprachlicher Anforderungen, vgl. Heine et al. 2018) zurück. 

Zur Beantwortung der Frage nach der Verständlichkeit sollte diese quantitative Herangehensweise 
um qualitative Aspekte ergänzt werden: So sollte mit Blick auf die Determinanten der Lesekompetenz 
(Artelt 2004) und den konkreten Unterricht die Verständlichkeit nicht unabhängig von weiteren As-
pekten wie etwa der Multimodalität von Schulbuchtexten (vgl. Bucher 2010) sowie der Aufgabenstel-
lung betrachtet werden. Denn nicht jedes sprachlich schwierige Merkmal eines Textes ist für die Be-
arbeitung der Aufgabenstellung relevant (vgl. Caspari et al. 2017: 45). Ferner sollte die Frage nach 
Funktionen von sprachlichen Mitteln in Schulbuchtexten stärker fokussiert werden. Eine solche funk-
tionale Perspektive kann nicht allein über quantitative merkmalsbezogene Analysen erreicht werden. 
Sie unterstützt aber das Ziel sprachbildenden Unterrichts als Beitrag zu gesellschaftlicher Teilhabe, 
da Wechselwirkungen von (Fach-)Inhalten und deren sprachlicher Verfasstheit deutlich und damit im 
Unterricht thematisierbar werden. 

Im Vortrag wird ein qualitatives, hermeneutisch angelegtes Modell zur Analyse von Schulbuchtexten 
vorgestellt, das die beiden Perspektiven Verständlichkeit und Funktion verbindet. Dem Modell liegt 
die Annahme zugrunde, dass neben quantitativ messbaren linguistischen Merkmalen eine vertiefte 
und dichte einzeltextspezifische Analyse multimodaler Texte unter Berücksichtigung der Aufgaben-
stellung wichtige Erkenntnisse für die Gestaltung sprachbildenden Unterrichts liefert. Das Modell 
wird im Rahmen des Vortrags anhand von Beispielen illustriert. Dabei wird deutlich, dass sich die bei-
den Perspektiven sinnvoll ergänzen und wechselseitig aufeinander beziehen lassen. 
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Textform und Textfunktion. Zum Nutzen einer pragmatisch basierten Vermittlung von Textarten-
wissen in der Grundschule  
 
Jonas Wagner-Thombansen (Lüneburg)  
 
Texte und insbesondere schriftliche Texte spielen im Unterricht der Grundschule eine elementare 
Rolle. Nicht nur weil Schüler*innen vor der Aufgabe stehen, basale schriftsprachlichen Kompetenzen 
(Lesen und Schreiben) zu erwerben, sondern auch weil der Deutschunterricht sie zu einem produkti-
ven und rezeptiven Umgang mit schriftlichen Texten befähigen soll. Die Herausforderungen dabei sind 
vielfältig und betreffen unterschiedliche sprachliche Dimensionen:  
• die Dimension des Äußerungsaktes im Zusammenhang der Differenzen von Mündlichkeit und 

Schriftlichkeit (Ehlich 1994),  
• die propositionale Dimension z.B. im Zusammenhang mit der sogenannten Bildungssprachlich-

keit schriftlicher Texte (Redder 2012) oder den Charakteristika der schriftsprachlichen Prozessie-
rung und Konnektierung sprachlichen Wissens,  

• schließlich die illokutive Dimension von schriftlichen Texten im Zusammenhang mit der Reflexion 
ihrer je spezifischen Handlungsqualitäten.  

Gerade die letztgenannte Dimension allerdings scheint im Deutschunterricht der Grundschule häufig 
wenig berücksichtigt zu werden. Stattdessen wird bei der Vermittlung von Textwissen oft vorwiegend 
auf formale und oberflächenstrukturelle Aspekte schriftlicher Texte abgestellt. Dabei sind es oft die 
Leistungen und Funktionen von Texten, also deren Handlungsqualitäten, die eine umfassende Aneig-
nung literaler Befähigungen (Ehlich et al. 2008) gewährleisten, und die insofern als Gegenstand des 
Deutschunterrichts auch in der Primarstufe ernstgenommen werden müssen.  

In dem Beitrag soll dieses didaktische und unterrichtspraktische Desiderat aufgegriffen und empi-
risch unterfüttert werden, indem darauf aufmerksam gemacht wird, dass schon mit Kindern in den 
frühen Jahrgangsstufen die Handlungsqualität von Texten, z.B. mittels einer Reflexion ihrer hand-
lungspraktischen Potentiale, gewinnbringend thematisiert werden kann. Anhand eines authenti-
schen Diskurses aus dem Deutschunterricht einer 2. Grundschulklasse soll dargestellt werden, wie 
durch die Berücksichtigung bzw. Schaffung eines Handlungskontextes die Vermittlung von pragma-
tischem Textartenwissen so gelingen kann, dass sie auch für die Rekonstruktion formaler Strukturen 
in Anspruch genommen werden kann. In der Folge soll ein empirisch fundiertes Plädoyer für eine Di-
daktik, die die Form von Texten auf deren pragmatische Qualität zurückführt und so die Interrelation 
zwischen Form und Funktion nicht nur auf prozeduraler (s. für den Grammatikunterricht Berke-
meier/Selmani 2024) sondern auch auf textueller Ebene fokussiert, formuliert werden.  
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Bildungssprache im Blick – Zum Potenzial von Eyetracking-Experimenten für die Untersuchung 
der Verständlichkeit von Schulbuchtexten  
 
Marie Hempel (Dresden) 
 
Die sprachliche Gestaltung von Schulbuchtexten spielt eine zentrale Rolle für die Vermittlung fachli-
cher Inhalte im Unterricht. Insbesondere bildungssprachliche Strukturen – etwa die Phänomene des 
Nominalstils, Passivkonstruktionen oder komplexe Satzgefüge – stellen für viele Schüler:innen eine 
Herausforderung dar (vgl. Gogolin/Lange 2011). Während korpus- und textlinguistische Analysen auf-
zeigen, wie häufig und in welcher Form solche Ausdrucksmittel in Schulbüchern auftreten, bleibt die 
Frage, wie diese Strukturen von Leser:innen unterschiedlicher Altersstufen verarbeitet werden und 
ob sie tatsächlich Verständnisschwierigkeiten bereiten, weitgehend offen. Gleichzeitig kann eine Ver-
mittlung bildungssprachlicher Kompetenzen nur dann zielgerichtet und wirksam erfolgen, wenn die-
jenigen bildungssprachlichen Strukturen, die im Verdacht stehen, potenzielle Verständnishürden 
beim Lesen zu sein, auch empirisch in Rezeptionsstudien untersucht werden (u. a. Ender/Kaiser 2020). 
Ein genaues, d. h. empirisch abgesichertes, Wissen darüber, welche sprachlichen Mittel für wen unter 
welchen Bedingungen tatsächlich rezeptiv schwierig sind, stellt eine Voraussetzung dafür dar, einer-
seits gezielte didaktische Maßnahmen ergreifen zu können und andererseits die begrenzten zeitli-
chen und personellen Ressourcen im Zusammenhang mit der Vermittlung von Bildungssprache ziel-
gerichtet für die Förderung derjenigen sprachlichen Phänomene einzusetzen, die nachweislich zu 
Verstehensproblemen führen.  

Der Vortrag versucht daher aufzuzeigen, welche Potenziale experimentelle Verfahren – insbeson-
dere die Blickbewegungsmessung (Eyetracking) – für die Untersuchung der Verständlichkeit von 
Schulbuchtexten bieten. Anhand der Ergebnisse mehrerer psycholinguistischer Lesestudien wird be-
leuchtet, welche Einblicke uns die Messung von Blickbewegungen beim Lesen in die kognitive Verar-
beitung und die Verständlichkeit bildungssprachlicher Strukturen in Schulbuchtexten ermöglichen 
kann. Der Fokus dieser vorgestellten Experimente liegt auf der Beantwortung der Frage, wie Jugend-
liche und Erwachsene komplexe Nominalgruppen mit erweitertem Partizipialattribut (z. B. „die von 
Knorpelspangen ausgekleidete Luftröhre“) beim Lesen von Sach- und Fachtexten verarbeiten und 
verstehen. Dabei lassen sich bestimmte Blickbewegungsmaße wie z. B. längere Fixationszeiten, Re-
gressionsbewegungen der Augen oder erhöhte Refixationszeiten als Indikatoren für einen erhöhten 
Verarbeitungsaufwand interpretieren. Neben „klassischen“psycholinguistischen Experimenten mit 
erwachsenen Proband:innen und konstruierten Testmaterialien wurde diese Frage auch anhand ei-
nes Experiments mit authentischen Schulbuchtexten und jugendlichen Proband:innen untersucht. 
Die hohe Übereinstimmung zwischen den Befunden aller Experimente kann dabei als ein vielverspre-
chendes Zeichen dafür gewertet werden, dass auch authentische (Schulbuch-)Texte unter bestimm-
ten Bedingungen als Testmaterial in Leseexperimenten eingesetzt werden können.  

Zudem soll am Beispiel des erweiterten Partizipialattributs exemplarisch gezeigt werden, wie aus 
diesen experimentell gewonnenen Lesedaten Hinweise für die Entwicklung gezielter didaktischer 
Sprachbildungsmaßnahmen abgeleitet werden können. Die Verbindung von Text- und Psycholinguis-
tik eröffnet neue Wege, um das komplexe Zusammenspiel von der sprachlichen Gestaltung eines 
Schulbuchtextes, der Leser:innenkompetenz und dem Textverstehen differenziert zu untersuchen – 
und damit einen Beitrag zur evidenzbasierten Entwicklung sprachbildender Lehrmaterialien zu leis-
ten.  
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